
Oswald VO  Z Nell-Breuning SJ
Uctogesımo ANNO

„Quadragesimo NNO (expleto)“, „ Vierzig Jahre sınd verflossen“ lauten die Eın-
ZangswOrte der Enzyklıka, die apst 1US A ZU 40- Jahr-Gedächtnis VO  e „Rerum
novarum“ die Welt ergehen 1e1$ Inzwischen lıegt diese Enzyklika auch schon
wieder Jahre zurück. Von denen, dıe ihr mitwırkten, bın schon se1it eıner Reihe
VO  ; Jahren ıch der eINZ1IS UÜberlebende. 5o, W1e „Quadragesimo nno  “* QA) —

stande kam, dürften Unterlagen, AuUuSs denen die Entstehungsgeschichte ersehen ware,
kaum existieren: die meın1ıgen habe ıch, S1e dem Zugrift der Gestapo entziehen,
bereits Mıtte der 30er Jahre vernichtet. So dürfte der elIt se1N, VO  w dem, W 4S

noch 1n meınem Gedächtnis haftet, ein1ges testzuhalten. Vielleicht 1St auch nıcht
ohne Reız, einen Vergleich ziehen zwıschen der Sıcht, W1e€e iıch damals als Vierz1g-
jähriger meıine Aufgabe sah; un W 1e ıch heute als Achtzigjähriger s1e 1m Rückblick
sehe. Der Wandel, den ich da be] mM1r teststellen muß, spiegelt LLUT den Wandel, den die
herrschende Auffassung VO  e} kırchlicher Lehrautorität überhaupt un VO  - katholischer
Soziallehre 1mM besonderen 1m gleichen Zeıiıtraum durchgemacht hat

Dıi1e wichtigsten Angaben über den tatsächlichen Hergang bei der Entstehung VO

sınd bereits in meınem Beitrag ZUr: Briefs-Festschrift „Der Königswinterer Kreıs
und se1n Anteil CC veröffentlicht 1: hier noch ein1ıges über meınen persönlichen
Anteıl

In der Absicht, um Jahrestag der Enzyklika „Rerum novarum“ ıne 1LLCUEC

Sozilalenzyklika veröffentlichen, beauftragte Pıus GE Umgehung aller vatı-
kanıschen Instanzen (nur der Kardınalstaatssekretär wußte darum) den se1ın höchstes
Vertrauen geniefßenden Generalobern meınes Ordens Wlodimir Ledöchowski, MIt
der Angelegenheit, wobel bemerkte, einen Grofßfßteil der Arbeit würden die deutschen
Patres tun mussen. Daraufhin gab Ledöchowski MI1r den Auftrag, einen Entwurf

fertigen nach damaliger Gepflogenheit StIrENgSTtEr Geheimhaltung: weder
meın Hausoberer noch meın Provinzoberer wußten, welche Arbeit ıch für den Ordens-
general Lun hatte. Da nıemand 1ın das Geheimnis eingeweiht werden durfte, konnte
ich auch nıemand ate zıiehen un W AT SAanz auf miıch allein gestellt. Woher nahm
ıch, Irage ıch miıch heute selbst, den Mut, ıne solche Aufgabe, durch die iıch doch
völlig überfordert WAafr, heranzugehen?

Oz1ıale Verantwortung. Festschrifl für Götz Briıets ZUm 40] Geburtstag. Hrsg. Broermann
Herder-Dorneich Berlin 571—585
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Als M1r der Auftrag erteilt wurde, stand ıch bereits einıge Jahre in den Wırren,
die damals den sozialen Katholiziısmus des deutschen Sprachgebiets, namentlich 1mM
süddeutschen un: österreichischen Raum, zerrissen. uch durfte ıch mıir, obwohl Auto-
didakt, ohne Überheblichkeit eın den Wortführern 1n diesem Ötreit überlegenes natl1o-
nalökonomisches Wıssen zuschreiben. 1928 hatte ıch mit eıner Dissertation über die
Moral der Börse den theologischen Doktorgrad erworben: Anfang 1930 hatte ıch eın
kürzlıch wiederabgedrucktes * Referat .  ber Aktienrechtsretorm und Moral gehalten,
das Forderungen vorwegnahm, dıe ZU Teil 1m Aktiengesetz 1965 hre Erfüllung
gefunden haben SO besaß ıch, namentlich 1in Kreıisen der katholischen Arbeiterbewe-
Zung Westdeutschlands, aber auch arüber hiınaus, schon ein ZEW1SSES Ansehen. In dem
bereits erwähnten Königswinterer Kreıs, dem Männer w 1e€e Theodor Brauer un (3Öötz
Briefs angehörten, War ıch als Gesprächspartner akzeptiert. Das alles zab MI1r eın

ZeEW1SSES Selbstbewußfitsein. Dazu kam meın Vertrauen auf die 1mM normalen Ausbil-
dungsgang des Jesuıten erworbene Schulung 1mM begrifflichen Denken, verleiht diese
doch in der Tat ıne Ühnliche Überlegenheıt, w 1e der geschulte AarxXıst sS$1e seinen

Gegnern gegenüber besitzt.
Die entscheidende Sicherheit aber gab mMır meın Vertrauen 1in das Lehramt der

Kırche, 1n dessen Dienst iıch arbeiten sollte. So W1e INan damals ErzZOgCH WAafr, konnte
11a  a S1C] Sal nıcht vorstellen, daß das Lehramt, namentlich wenlll durch seine Spitze,
den Papst, spreche, einmal fehlgreiten un iıne unzutreftende Aussage machen könnte,
dies auch dann, wWenn mMa  3 klar 1mM Bewulßfitsein hatte, daß dıe Aussage keineswegs
durch dıie „Unfehlbarkeıit“ gedeckt sel; IMNa  3 W ar eben überzeugt, der Geıist werde
auch da, dıe Garantıe der Unfehlbarkeit nıcht gebe, ın Sachen der Lehre tatsäch-
lıch keıine Fehlentscheidungen zulassen; iıch habe einmal ausgedrückt: werde
den Papst, WEn nÖt1g, VOTr seinen Beratern schützen. SO galt jede lehramtliche Auße-
rung als unbezweitelbar wahr: Kritik daran üben, hre Richtigkeit bezweifeln
erschıen abwegıg, dafß INa  - wa sıch regende Bedenken gar nıcht autkommen j1eß
Ahnliches Vertrauen brachte 88028  - auch der Schlüssigkeıit naturrechtlicher Deduktionen
ENIZSCZCN; da M1r dieser Denkstil lag, tühlte ıch miıch darın vollkommen sicher. Da
ıch keıin Sozialphilosoph WarL, sondern Okonom un: Jurist, dessen War iıch M1r durch-
Aaus bewußt; iıch empfand aber nıicht als Mangel, da dıe sozialphilosophischen (je-

danken meılines Mitbruders (Justav Gundlach, die ıch W 1€e eın ausgetrockneter Schwamm
ın mıch aufsog, mMI1r diıe Lösung oder mıindestens den Schlüssel ZUr Lösung aller e1n-

schlägigen Fragen bieten schıenen; ıch Wr entschlossen, s1e unverkürzt 1n den Ent-
wurf der Enzyklika übernehmen. Tatsächlich 1St M1t Gundlachschem Gedanken-
gul gesättigt, un konnte ich, W en iıch auf die Urheberschaft angesprochen wurde,

meıner Entlastung immer auf Gundlach ablenken un die Formel pragen, habe
sıch iın ein Monumentum Gire perenn1us ZESETIZL

Aktienrechtliche Abhandlungen, hrsg. ATı Nußbaum, Heft 13% Jetzt: Oswald \ Nell-Breuning,
Aktuelle Fragen der Gesellschaftspolitik (Köln

Be1 anderer Gelegenheıt habe ıch einmal als grandioses Plagıat Gundlach bezeichnet.
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Entscheidend Wr demnach meılne Zuversicht: kann Ja Zar nıchts passıeren; davor,
daß ein Irrtum VO  Z mır ın die lehramtliche Verlautbarung des Papstes eingeht, schützt
ıhn der Beistand des Geilstes. Sollte sich also wiıder Erwarten e1in Irrtum in meılne
Vorlage einschleichen, würde oder bestimmt rechtzeit1ig ausgemerzt werden
und nıcht 1in dıe ehramtliche Verlautbarung eingehen.

Be1 Pıus X< bın ich LLUT eın einz1ges Mal 1mM Anfang der Arbeiten SCWCSCNH. hne
sıch Einzelheiten äußern, hıefß den Entwurf ZUL; solle daran weıtergear-
beitet werden. Zu meınem Schrecken hatte INa  3 ıhm meılıne Erstfassung engzeilig
MN1Tt abgenutztem Farbband geschrieben vorgelegt; wörtlich erinnerlıch 1St mIır LUr

seine Bemerkung: „Sıe haben ine schlechte Maschine Daktylograph.“ Ob wirklich
das CGGanze durchgelesen hatte, se1l dahıingestellt; lenkte das Gespräch auf andere
Dınge. Die spateren Überarbeitungen der Zahl hat CT, W 1e€e die VO  ; ıhm -
gebrachten Berichtigungen VOon Schreibfehlern bewiesen, mındestens ZU csehr großen
'Teıl e}  Nn  u durchgesehen. Bemerkungen ZUT Sache kamen VO  w ıhm 11UT wenıge ZUFu:  ck;
Änderungen, die verlangte, me1st anderer Art Daß Pıus XI sıch iın dıe zahl-
reichen in der Enzyklıka behandelten Sachprobleme eingearbeitet habe, erscheint M1ır
unwahrscheinlich; woher sollte auch LLUT die Zeıt datür nehmen? Selbstverständlich
hat Ledöchowski bei den zahlreichen Audienzen, dıe beim apst hatte, nıcht
unterlassen, ıhn autftmerksam machen, kontroverse Punkte berührt wurden,
daß die Tragweıte dessen wulßte, W a4s ıhm in den und gelegt werden sollte.

Kurz VOT Abschluß der Arbeiten schickte 1US XI eınen eigenhändig italienısch
geschriebenen ext über den Fas  1Smus, der passender Stelle eingefügt werden
sollte (Zıftr 1—9 Ledöochowski übergab iıhn M1r MI1t dem Bemerken, der HI1 Vater
habe N lassen, WIr sollten prüfen, der ext besten einzufügen sel; 1in sehr
bestimmtem 'Ton fuhr tort: „Wenn S1e aber ırgendwelche Bedenken haben, sind
Sıe verpflichtet, S1e MI1r melden.“ Be1 dem Ansehen, das bei Pıus Zeß genofßs,
konnte sıchJ den Papst gegebenenfalls eıner Änderung se1nes Textes

vermögen. las den ext un: WAar überzeugt, hier habe wirklıch der Geılst
dem apst die Feder geführt; iıch Wr begeistert un berichtete Ledöchowski, die
Stelle, der der ext sıch nahtlos einfüge, se1 bereits gefunden; rauche 1Ur noch
1Ns Lateinische übersetzt werden (die iıtalienısche Übersetzung VO enthält dıe
Originalfassung einer der seltenen Fälle, dafß eın Enzykliıkatext redaktionell VO

Papst selbst stammt). Diese meıne Meinung hat allerdings nıcht schr lange Be-
stand gehabt. Bereıits W dAs 1US XI Kardıinal Schuster (Mailand) über den Faschismus
schrieb (ın meınem Kommentar „Die Soz1iale Enzyklika“, öln O32 autf Seı1ite-
253 abgedruckt), erweckte Z weıitel 1n mır, ob Pıus DE das Phänomen des Faschismus
wıirklich verstanden habe: heute bın ıch fest davon überzeugt, daß nıcht verstan-
den hat, dafß ıhm die soziologischen un: polıtologischen Kategorıen fehlten, den
Faschismus einzuordnen. Dieser Zweitel bzw diese meıne heutige Überzeugung aßt
die lehramtliche Aussage unberührt, W 1€e S$1e auch der Grofßßtat Pıus XI der Lösung
der römischen Frage 1929, nıcht den geringsten Abbruch LUL
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Vor allem aber 1St mI1r heute klar, daß der Einschub der Ausführungen Pıus XI
über den Faschismus die entscheidende Schuld tragt dem totalen Mißwverständnis
des in entwickelten Ordnungsbildes oder richtiger DSESART Schattenrisses einer g..
sellschaftliıchen Ordnung, die 1n der deutschen Übersetzung MIt dem Unglückswort „be-
rufsständisch“, französısch als „Corporatıvısme“ bezeichnet wird. Das soll keine Ent-
schuldigung se1ın für die ausschließlich meınen Lasten gehende unzulänglıche Darstel-
Jung 9 1m Gegenteıl, ıch mache mM1r den Vorwurf, 1M Vertrauen darauf, da{fß der apst meıine
Ausführungen 1n keiner Weiıse beanstandet, vielmehr durch die VO  3 ıhm dazu vertaßte
Ergaänzung sanktioniert habe, mich 1n völliger Sicherheit yewlegt un keine weıteren
Überlegungen mehr angestellt haben Irotz der Mahnung VO  w} Ledöchowski
sıch be] M1r keıin Bedenken, ob das, W as der apst niıedergeschrieben hatte, un der VO  ;

mM1r ausgearbeitete ext sich einem sinnvollen (sanzen zusammenfüge, bzw. ob meın
Text, neben den in einer Zanz anderen Diktion niedergeschriebenen Zeilen des Pap-
STES nıcht mifßverständlich wirken, nıcht umgearbeitet oder völlig LCU geschrieben
werden musse.

ber auch die andere Frage mu{ iıch mMI1r stellen und stelle Ss1e M1r heute noch habe
ıch me1ınerse1lts den ext des Papstes richtig verstanden? Bereıits 1n meınem Kommen-
Ar 1932 und spater immer wieder habe ch dıese Ausführungen Pıus 5Gl als dıplo-
matische Ironıe interpretiert un konnte miıch für die Rıchtigkeit dieser Interpretation
aut Maussolinı berufen, der dıe Enzyklika als ıne ıhm miıßfällige Kritik verstand,
dafß seinen Orn darüber den katholischen Jugendorganısationen Italiens ausließ.
uch dıie Klage des Papstes, daß Mussolıin1 auf das VO  - ıhm gegebene 95  NNO bene-
volo  « gehässig reagıere, ylaubte ich als Diplomatensprache verstehen sollen und
möchte S1e auch heute noch verstehen. Inftormationen darüber, W1e€e der apst celbst
seine Aufßerungen verstand und verstanden wıissen wollte, besitze ıch selbstverständ-
ıch nıcht.

Als dreı Jahre spater Pıus ven sich mMIi1t hoher Anerkennung über den durch die
Maiverfassung 1934 1ın Osterreich angeblich errichteten „Quadragesimo-anno-Staat”
außerte, W ar ıch völlig bestürzt. Für meın Verständnis des gesellschaftlichen Ordnungs-
bıldes der Enzyklika 1St „Quadragesimo-anno-Staat“ geradezu eın Widerspruch 1n
S1 aut jeden Fall eın Unbegrift. Ausdrücklich wırd Berufung auf LeoO I1IL1
den Staatsbürgern das Recht freier Wahl der Staatstorm zugesprochen (Zaift 86) Dıie
Enzyklıka 111 keine bestimmte Staatstorm etablieren:; der Staat oll lediglich VONnn

ıhm sachtremden Aufgaben entlastet werden. Was überwunden werden soll, 1St die
den Arbeitsmarkt Zzentrierte kapitalistische Klassengesellschaft; S1e oll überführt

werden 1n ıne klassenfreze Gesellschaft (schade, daß diese treffende Bezeichnung da-
mals noch nıcht erfunden war!), deren Strukturen S1C]  h nach den VO  3 den verschiedenen
gesellschaftlichen Gruppen Aur Gemeinwohl des Ganzen beizutragenden Diensten be-
stiımmen. Natürlich kann se1n, da{fß 1US U überzeugt VO  w dem Wıllen der
ÖOsterreicher, auch die (zute un Richtigkeit iıhres Vorhabens bzw ihres Werks HeGEr

stellte: wahrscheinlicher dünkt mıir, dafß romanıiıstisch-etatistisch denkend die
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typısch deutschrechtlichen, allerdings auch 1m angelsächsischen Rechtskreis eheima-
Gedankengänge „seiner“ Enzyklika, die auch 1in keinem spateren römischen

Dokument wıeder anklıngen, eben doch nıcht mitvollzogen und das, W as in Oster-
reich 1Ns Werk SELZECN versucht wurde, für die Verwirklichung des gesellschaftlichen
Ordnungsbilds VO  =) gehalten hat

In Osterreich wiırd ımmer noch (gelegentlich taucht 09 die estimmte
Behauptung auf), der Abschnitt u  ®  ber dıe „Berufsständische Ordnung“ gehe auf FEın-
wirkung VO  $ seıten der Vogelsang-Schule ZUru  -  ck oder se1 auf Bundeskanzler Ignaz
Seipel zurückzutühren. An der Ausarbeitung VO  - hat kein Osterreicher mıtge-
wirkt: be] meıner Arbeit 1St M1r auch kein aus Osterreich stammender Schriftsatz
die Augen gekommen. SO erstaunlıch auch klingen INAaS diese Gedanken STtamMmMeEN

ausschliefßlich AUS dem VO  - Mönchengladbach () inaugurierten Könıigswinterer Kreıis,
in der Hauptsache VO  , dem W1e neuerlich Erich Streißler mMIt vollem echt wieder
testgestellt hat „Aaußerst ıberal“ denkenden G ustav Gundlach. Von ıhm STAaMMT die
VO  e untıus Pacelli auf dem Freiburger Katholikentag 1929 gebrauchte Formel: „Von
der Auseinandersetzung 7zwischen den Klassen ZUr einträchtigen Zusammenarbeit der
Stände“ (QA Zif 81), der dieser an Abschnitt der Enzyklika „aufgehängt“
1St Ledöchowski Wr nıcht ohne welteres bereit, diese Gedanken ın die Enzyklika
aufzunehmen: ıch mufßte mich stark dafür einsetzen. Deutlich erinnere ıch mich seiner
zweifelnden Frage: „Wıe lange denken S1ie denn, da{fß brauchen wiırd, das
verwirklichen?“ und meılıner ıhn entwaftnenden Antwort: „Das wırd nıemals VOCI-

wirklicht: das 1St viel vernünftig, als daß die Menschen das jemals machen.“
Wenn ıch heute bedenke, W as dieses Kernstück der Enzyklika (das 1St ihrer ganzen

Struktur nach ohne jeden Zweifel) Mißverständnissen hervorgerufen und 1n WEe1-
testen Kreıisen die katholische Soziallehre als „Statısc C als „restaurativ.“, als „reak-
tionÄär“ UuUSW. uUSW.,. 1in Verruf gebracht hat VO  } den sıch darauf berufenden politischen
Entscheidungen und deren Konsequenzen (Österreich, Portugal) ganz abgesehen
dann 1St der Gedanke für mich bedrückend, daß ohne meın Insıstieren dieser Abschnitt
bestimmt nıcht in die Enzyklika hineingekommen ware., Das, W 4s ıch damıt CN
wollte und W as meılner Überzeugung nach ungeachtet aller Mißverständlichkeit des
1n der deutschen Übersetzung mangels eines besseren gebrauchten unseligen Wortes
„berufsständisch“ auch unzweıdeutig darın steht, halte ıch nach W1e€e VOTLT für tortschritt-
lich, freiheitlich, ausgesprochenermaßen demokratisch, für antiındividualistisch und
antlietatıstisch, kurz und Zut für yichtig.

Vielleicht 1St 6S cht unınteressant, dafß selbst (GJustav Gundlach, der doch der Vater der deutsch-
rechtlichen Gedankengänge der Enzyklika 1St; während der langen Jahre se1nes Romautenthalts ohl
ohne sıch dessen bewußt geworden se1ın völlig In dıe romanıstische Denkweise hinübergeglitten 1St.
Auf die Bıtte eines amerikaniıschen Sozialwıssenschaftlers, der apst (Pıus 3S mOöge doch Aaus Rück-
siıcht auf die 1mM angelsächsischen Rechtskreis ebenden un 1m angelsächsischen Rechtsdenken aufgewach-

Katholiken se1ne Lehre ıcht 1n die für s1e unverständliche römisch-rechtliche Diktion kleiden,
hatte 1U dıe Ntwort: „Dann sollen die Amerikaner eben römisches echt studieren!“ Er Wr C5,
der dıe Lehre Pıus D 1n dıe Sprache des römischen Rechts kleidete.
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Grundsätzlich bın ıch der Meınung, dafß für die Auslegung eines lehramtlichen
Dokuments weder auf das, W as der Entwurfsverfasser, noch auf das, W as der Träger
des Lehramts sıch gedacht hat, sondern ausschliefßlich aut das ankommt, W 4S der Wort-
laut nach allgemeinen Auslegungsgrundsätzen besagt. Da be; Gesetzen, dıe AUS den
Beratungen eıner parlamentarischen Körperschaft hervorgehen, nıcht danach fragen
ISt, W 4S der einzelne Abgeordnete sıch dabej gedacht hat, lıegt auf der Hand:
oilt dasselbe auch für den monarchischen oder monokratischen Gesetzgeber un ebenso
für den Träger des Lehramts: nıcht auf seine Meınung kommt a} sondern ausschließ-
ıch aut seıne Verlautbarung.

Meın Kommentar interpretiert dıe Sitze der Enzyklika iın dem Sınn, den
sS1e meıner Absicht nach ausdrücken sollten und meılner Überzeugung nach auch LAat-

sächlıch ausdrücken. Inwıeweıilt Pıus D S1e verstanden hat, W 1e s1e meıner ber-
ZCUSUNG nach verstehen sind, und 1INnWwIeWweIt s1e 1in diesem Sınn sanktionıeren
wollte, entzieht sıch meıiner Kenntnıis: ein Gedankenaustausch, be1 dem etwaıge Miß-
verständnisse oder Mißverständlichkeiten hätten oftenbar un: ausgeraumt werden
können, hat, W 1e ZESART, n1e stattgefunden. Im allgemeınen schreibe iıch M1r dıe Fähig-
keit Z das, W as iıch denke, sprachlich schart und n  u auszudrücken, un ylaube
ıch auch, dafß die Sitze VO  - der adäquate Ausdruck dessen sınd, W as ıch 1n S1e
hineinlegen wollte VO  } einıgen wenıgen Ausnahmen abgesehen, der Latıinıist sich

miıch durchzusetzen vermochte.
Im Zusammenhang mMi1t der Pastoralkonstitution des Vatikanischen Konzils 1st

1U  — eın Auslegungsstreit über entstanden. In dem Abschnitt, der über dıe Mitbe-
stimmung handelt, wırd 1n Zift 65, Fußnote vermerkt, der Ausdruck „Curatıo“ se1l
dem lateinischen ext VO  - NtinNOoOmMMEN. Damıt 1St dıe rage aufgeworfen, W as

dieser Ausdruck der Fundstelle ın bedeutet un W1€e der dortige Hınvweis aut
Eiınbau gesellschaftsrechtlicher Elemente 1n das Lohnarbeitsverhältnis verstehen se1l
Man möchte WwI1ssen, W a4s iıch mM1r Zt dabei gedacht, W as ich mir „Curatio“
vorgestellt habe Dazu kann iıch 1LUFr meine grundsätzliche Erklärung wiederholen, daß

darauf, W ASs 1C] gedacht oder MLr vorgestellt habe, überhaupt nıicht ankommt:;:
1St ausschliefßlich danach fragen, W 45 der ext un Kontext hergı1bt. Da{ß ıch gene1gt
bın, meıne spater CWONNECNECN Einsichten, die damals 7zweitellos wurzelhaft bereits
angelegt 11, 1n diesen Abschnitt VO  =) zurückzuprojJizıeren, 1St selbstverständ-
lıch: eben deswegen bın iıch M1r bewußt, dafß iıch hier mIır selbst mißtrauen mMu Ob
dıe Wahl des Wortes “CUratıo- auf miıch oder autf den Latınısten zurückgeht, kann
ıch, da ıch keinerle1 Unterlagen mehr habe, nıcht mehr teststellen; kann ıch NUur

auf die lateinischen Wörterbücher verweıisen, INa  - nachschlagen kann, waas das
Wort „CUratio. objektiv besagt. Ebenso kann ıch Z dem Wechsel 7zwischen „vel“ und
Aaut: 1mM gleichen Satz nıchts weıter SCH, als dafß eın sprachlich IN mOg-
lıch iSt, das „vel“ derart abschwächend interpretieren, dafß „CONsortium curation1ıs“

nahe „CONSortium domiınıı  « heranrückt, da{fß 1998  - als miıt letzterem iden-
tisch oder als ARIN letzterem erfließend ansehen kann, daß dagegen der Satz als (jJanzes
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iıne solche Deutung CZWUNSCH erscheinen äßt un ine andere Begründung für den
Wechsel 7zwıischen Avels un aut: näherlegt. Die VO  e} M1r allein stammende un
verantwortende eutsche Übersetzung aßt unzwelideutig erkennen, da{fß s1e s COMNSOL-
t1um dominı“ un „CONSOortium curatıonıs“ als Wel klar voneinander unterschiedene
Dınge (Alternatıven) versteht un dafß für mich „CONsortium curatiıonıs“ Beteiligung

der Verwaltung besagte. ber nochmals: kommt nıcht auf meın Verständnıs des
Satzes, weder autf meın damaliges noch auf meın heutiges, sondern einZ1g un allein
daraut A W as der Satz objektiv besagt.

Irotz der MI1r auferlegten Geheimhaltungspflicht bot meıne Zugehörigkeit Z
Königswinterer Kreıs mM1r die unschätzbare Gelegenheıit, die Themen, denen meıliner
Meınung nach die Enzyklıka siıch außern sollte, be] den Zusammenkünften ZuUuUr Sprache

bringen; ıch durfte 1U  — nıcht durchblicken assen, welchen Gebrauch ich VO  3 dem
Ertrag dieses Gedankenaustauschs machen gedachte. So stellte der Kreıs denn spater

seiınem Erstaunen test, wieviel VO  - seınem Gedankengut sıch 1n der Enzyklika
wiıederfand, un bedauerte, nıcht vorher miıt seinen Ergebnissen die Ofrentlichkeit

se1N, die dann durch die Enzykliıka iıne nach damaligen Ma{fßstäben außer-
ordentlich eindrucksvolle Bestätigung gefunden hätten. Z weitellos hat der Königs-
wınterer Kreıs, WECIIN auch unwissentlich, einen großen Anteil QA; für miıch be-
deutete ımmerhın ıne große Erleichterung, mich durch den Gedankenaustausch
in diesem Kreıs VO  n} Fachleuten ımmer wıieder absichern können.

Nıchtsdestoweniger blieb die Verantwortung in der Hauptsache be1 MmMIr. War gab
meın Ordensgeneral M1r zeitweilıg einen Mitbruder (Professor der Handelshoch-
schule uUuNsSsSEeEICcS Ordens 1n Antwerpen) als Mitarbeiter die Seıite. Nichtsdestoweniıgera \ a ü ln N E
setzZie sıch 1ın allen Stücken, autf dıe iıch ylaubte Gewicht legen sollen, meın FEinflufß
durch Der ehrhafte 'Teıl der Enzyklika enthält WAar nıcht alles, W as ıch hineinbrin-
401 wollte, aber VO  - ein1gen „aufgesetzten Lichtern“ abgesehen nıchts, W as nıcht
meın geist1ges Eigentum ware Gelegentlich wurden auch einıge andere Mitbrüder, die
in ıhren Heimatländern eın ZEW1SSES Ansehen 1n Fragen des soz1alen Bereichs 381  ‘9

Rate SCZORCNH, aber wenıger planmäßıig als eben dann, WenNnNn sich gerade iıne ZUnN-
stige Gelegenheit dazu bot. SO konnten s1e NUr ıhre Meınung außern Fragen, die
ihnen besonders dringlich erschienen: einem ernsthaften Austrag von Meınungs-
verschiedenheiten mıiıt Gründen un Gegengründen 1St meıiner Erinnerung nach 1n
keinem einzıgen Fall gekommen.

Die Entscheidung darüber, W as 1n die Enzyklika aufgenommen wurde, konnte nach
Lage der ınge 1LUF Ledöchowski als der Vertrauensmann des Papstes treffen;
nahm meıne Informationen un genehmigte 1n der Regel meınen Vorschlag;

Bald nach Erscheinen der Enzyklıka aufßerte der bekannte Ethnologe Wi;ilhelm Schmidt 5
der Papst habe u1l5 alle berichtigt. Nach Lage der Dınge ware CS M1r unmöglich BEWESCH, mich als durch
die Enzyklıka „berichtigt“ anzuerkennen. Nstatt aber seine Außerung stillschweigend hingehen
lassen, iıch unklug, mich adagegen verwahren, W as mM1r den Vorwurf der Unbelehrbarkeıit
eintrug.
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WEeNN ausnahmsweise seine Genehmigung’ dann nıcht, weiıl anderer Melı-
u 1n der Sache War und besser wı1issen ylaubte, sondern AauUuSs Gründen der
Opportunıität, insbesondere um schlatende Löwen (seıen vatiıkanische, se1en faschi-
stische) nıcht unnötig Zu wecken. Dafß eine Enzyklika „Sozialen Frage”, die
unftfer dem taschistischen Regime SCNAUSO Ww1e spater ntier dem nationalsozialistischen
oftiziell nıcht mehr gab CD); den ÖOrn ussolinıs reizen würde, wuflten selbstverständ-
lich sowohl Pıus C als auch Ledoöchowskı: unnn mehr aber War angezeigt, ihn
nıcht noch mehr als unvermeıdlich reizen.

Formal lag dıe N Verantwortung bei Ledochowski:; tatsächlich verließ dieser
sıch iın Sachfragen auf mich. Wenn ıch heute daran zurückdenke, erscheint M1r ine
solche Verfahrensweise, die N Haltung eines lehramtlichen Dokuments durch einen
Referenten, urn nıcht CN; Redaktionssekretär, bestimmen lassen, ohne auch
Nur nNneNNeEeNSWEertiIe Gegenkontrollen einzuschalten, geradezu erschreckend leichtfertig.

Wıe weıt dıe Vertrauensseligkeit Z1Ng, dafür Nur tolgenden Beleg Das; W as iıch 1n
holperigem Lateıin entworten hatte, jef nacheinander durch die Hände VO dreı atl-
nısten, die 1n ımmer geschliffeneres Lateın Mg Be]l solchen sprachlichen ber-
arbeitungen esteht unvermeidlich dıe Gefahr, daß der Sınn verändert wird, Au

mındesten dafß Feinheiten verloren gehen un: Sınnspitzen verbogen werden, dies
mehr, als der Stoft dıesen Latınısten fremd Wr und ıhre N orge der Eleganz

der Sprache galt Niemand außer M1r WAar bestellt, unnn dıe letzte Fassung auf ihre
Korrektheit prüfen Dıie deutsche Übersetzung selbstverständlich ganz
Aaus meıner Feder; nıemand hat s1e überprüft; S$1e Zing ZUuU ruck 1n dıe Vatikanische
Druckerei, ohne dafß ırgend jemand sS1e eingesehen hätte. Dagegen wurde mMI1r die
Prüfung der VO  a anderen gefertigten französıschen, englischen, iıtalienischen un:

meıner mınımalen Kenntnıis des Spanıischen auch der spanischen Übersetzung
aufgetragen; ıch habe miıch des Auftrags entledigt, gzut ich konnte un die Zeıitnot

ZESTALLETE. Damals hat das alles mich nıcht allzusehr beeindruckt: uUuINNsOo bedrückender
1St für miıch der Gedanke, da{fß anscheinend auch heute noch gelegentlich 1n ähnlicher
Weıise verfahren wırd w1e Z be1 ber schon damals Wr die Welrt nıcht
anspruchslos, dafß in  =) ıhr das zumuten durfte; heute S1e, daß Verlautba-
runsen der höchsten kıirchlichen Stelle Fragen, iın denen die Profanwissenschaften
mıtzusprechen haben, dem wissenschaftlichen Nıveau VO  3 Erklärungen der qualifi-
7zlertesten internationalen remı1en nıcht nachstehen: das 1aber VOTAaUS, dafß ein
Kreıs international anerkannter Fachleute dieser Disziplinen der Ausarbeitung
beteiligt 1St und die fachwissenschaftlıche Verantwortung datür übernimmt.

Wenn CS mM1r ıcht gelang, en Latinisten davon überzeugen, daß seine wohlklingende Wendung
nıcht aas Zum Ausdruck brachte, W as ZESART werden ollte, blieb mM1r nıchts anderes übrig, als s1e

schlucken. Als besonders beklagenswertes Beispiel dafür habe iıch 1n meiınem Beıtrag ZuUuUr Briets-Fest-
schrift die Wendung Z NAatLturadgu«c sSua  » 1n 79 angeführt, die das Subsidiaritätsprinzıp, das klar als
metaphysisches Prinzıp herausgestellt werden ollte, eher als blo{ß physisches Prinzıp rscheinen äßt.
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